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Bekanntmachung,
betreffend die Zahlung von h und
Hinterbliebenenbezügen im Poſtanweiſungs-

verkehr.
Zivilpenſionen und Wartegelder, Witwen

und Waiſengelder, Witwen- und Waiſenrenten,
Witwenpenſionen (allgemeine Witwen-Ver
pflegungsanſtalt in Berlin, Penſionskaſſen
der neuen Landesteile und Penſionsausſterbe-
fonds) ſowie im voraus zahlbare Unter
ſtützungen und Erziehungsbeihilfen bis zum
Monatsbetrage von 800 Mark können inner-
halb des deutſchen Reiches im Wege des
Poſtanweiſungsverkehrs ohne Monatsquit-
tungen bezogen werden, ſoſern die Zahlung
an den Bezugsberechtigten ſelbſt, nicht an
einen Dritten (Vormund, Pfleger, Bevoll-
mächtigten) zu erfolgen hat. Als zum Bezuge
von Waiſenc s V oerechtigt gilt hierbei die
witwengeSha innern Mutter der Kinder.

S Z. ſchriftlichenW tut t a c iAntrag der Berechtigten, welcher enthalten müß:
1. Die Erklärung, daß die Zuſendung und

Aushändigung des Geldes auf Gefahr
und Koſten des Empfängers geſchieht,
den Verzicht auf eine beſondere Benach-
richtigung von der Abſendung des Geldes,

3. die Verpflichtung, der zahlenden Kaſſe
von jedem Wechſel des Wohnſitzes (bei
Vermeidung der Aufhebung der Zu
ſendung mittelſt Poſtanweiſung) recht-
zeitige Anzeige zu machen,

4. bei Hinterbliebenenbezügen die Verpflich-
tung, der zahlenden Kaſſe von dem Ab-
leben eines waiſengeldberechtigten Kindes
und, ſofern Waiſengeld über 16 Jahr
alter Töchter in Frage kommt, von deren
etwaiger Verheiratung, ſowie von dem
etwaigen Eingehen oder Wiedereingehen
einer Ehe ſeitens der Empfangsberech-
tigten ſelbſt unverzüglich Anzeige zu er
ſtatten,

Der Seidenhändler von Damaskus.

Erzählung von Richard Schott.
(47. Fortſetzung.)

Endlich gab es einen Funken. Aber er
verlöſchte ſofort wieder denn Lore war in
demſelben Augenblick aufgeſprungen. Bei
dem Aufblitzen hatte ſie erkannt, wie ein
braunes Geſicht durch ein Loch in der Zelt-
wand hineinſtierte.

Jm Nu war ſie zum Ausgang geeilt, um
ſich nach Hülfe umzuſchauen. Sie wollte
nicht rufen, um die Feinde nicht aufmerkſam
zu machen. Vielleicht konnte ſie unauf-
fällig bis zu den Mauren gelangen. Aber
ſie hatte ſich noch keine fünf Schritte vom
Zelte entfernt, als ſie neben ſich eine Stimme
vernahm: „Was Herrin wollen

Lore ſprang beiſeite. Sie hatte die Stimme
erkannt. Aber ſie ſah niemand, und es war
ſo unerwartet, daß es ihr nicht gleich zum
Bewußtſein kam. Erſt als Ben aus ſeinem
Heuhaufen auftauchte, wurde ſie ſich klar,
daß er es war.

„Ach, Du biſt es,“ flüſterte ſie. „Dannhaſt Du Dir vielleicht auch den Spaß gemacht,
mich zu erſchrecken und ein Loch in das Zelt
zu ſchneiden Das ſoll Dir aber ſchlecht
bekommen

„Ben nicht Zelt. Ben hier Wache.“
Jn dieſem Augenblick raſchelte es hinter

der Hürde.
„Horch!“ rief Lore.
Ohne ſich zu beſinnen, ſetzte Ben über die

Hürde, gerade rechtzeitig, um einen Menſchen
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5. die Verpflichtung, im Monat März vor-
ſchriftsmäßige Jahresquittung an die
zahlende Kaſſe einzureichen, andernfalls
die Abſendungder nächſten Rate unterbleibt.

Gedruckte Formulare zu ſolchen Anträgen
werden bei den zahlenden Kaſſen unentgeltlich
verabfolgt.

Merſeburg, den 1. Dezember 1903.
Königliche AirZ. V. v. Terpitz.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 2 des Geſetzes über die

Schonzeiten des Wildes vom 26. Februar 1870
wird für den Umfang des Regierungsbezirks
Merſeburg der Beginn der Schonzeit für
Haſen, Auer-, Birk- und Faſanenhennen ſowie
für Haſelwitd auf

den 19. Januar 1904
feſtgeſetzt.

Merſeburg. den 22. Dezember 190
Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

gez. Freiherr v. d. Recke.

Crimmitſchau.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ bringen folgenden

Artikel:
Jn Crimmitſchau haben ſich die Verhält

niſſe nicht geändert, und nur diejenigen,
welche ſich heute noch kein zutreffendes Bild
von den Dingen machen können, um die es
ſich dort handelt, konnten der Meinung ſein,
es werde nur eines berufenen oder auch un-
berufenen Vermittlers bedürfen, um den
Frieden wieder herzuſtellen. Eigentlich kann
man berechtigter Weiſe von einer Wieder-
herſtellung des Friedens in dieſer fächſiſchen
Jnduſtrieſtadt gar nicht ſprechen. Dort
herrſchte ſeit langen Jahren ſchon kein eigent-
licher Friede, denn dort wühlte und hetzte
die ſozialdemokratiſche Agitation offen und
verſteckt gegen alles, was dem guten Einver-

zu packen, der, auf dem ſchmalen
zwiſchen Hürde und Abgrund kriechend, die
Felſenbrücke zu erreichen ſuchte.

„Halt! Wer biſt Du rief er auf arasiſch,
indem er das Meſſer aus dem Gürtel riß.

Da drehte ſich der Fremde um. Ben
prallte zurück. Qbwohl der Mond noch
hinter den Bergen ſtand, hatte er ihn er-
kannt: Sein Bruder kniete vor ihm und
ſchaute ihm lauernd ins Geſicht.

„Du, Muſa? Elender, was ſuchſt Du
hier? Willſt Du uns noch einmal verraten?“

Er zückte das Meſſer, ſich bewußt daß
ſie alle verloren wären, wenn der Spion
lebend hinübergelangte. Aber der Arm ſank
ihm nieder. Es war doch ſein Bruder!
Er wollte ſich zwingen, es zu vergeſſen.
Es gelang ihm nicht. Er fühlte, was jetzt
ſeine Pflicht war, aber er konnte ſie nicht
erfüllen.

„Stoß doch zu, wenn Du Mut haſt!“
ziſchelte Muſa. „Aber wenn Du mich töteſt,
ſtirbt auch noch jemand andres, der Dir teurer
iſt, wie ich. Willſt Du auch Rahil morden,
die mich hergeſandt hat

„Rahil? Unſre Schweſter? Sie lebt?
Sie iſt wirklich bei den Druſen? O! Mein
Herz hat es mir lange geſagt! Und ich ſoll
ſie ſehen?“ Ueber dieſen Gedanken vergaß
Ben alles. Es gab keinen Menſchen, den er
ſo geliebt hätte, wie dieſe Schweſter, die ihn
auf den Armen getragen hatte, wo ſonſt
niemand ſich um ihn kümmerte. Sie war
die einzige ſchöne Erinnerung aus ſeiner
freudloſen Jugend. Um ſie noch einmal

7

Pfade

nehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern
förderlich ſein konnte. Crimmitſchau war
von jeher ein Experimentierfeld für die So-
zialdemokratie, und ſo oft auch die armen
Betörten die Zeche haben zahlen müſſen,
immer wieder ſind ſie den gewiſſenloſen Agi-
tatoren ins Netz gelaufen. So herrſchte
eigentlich dort allezeit ein kleiner Krieg und
niemals ein ehrlicher Friede. Diesmal aber
hat der Streit eine Dimenſion angenommen
und eine Bedeutung erlangt, welche den
Hetzern erſt in den allerletzten Tagen klar
geworden iſt. Nicht die Crimmitſchauer oder
ſächſiſche Arbeitgeberſchaft ſteht da zuſammen,
um den frechen Anſturm abzuwehren, ſondern
die geſamte Jnduſtrie Deutſchlands rührt
ſich, um den Widerſtand der Crimmit-
ſchauer Arbeitgeber zu ſtärken. Man hat
erkannt, daß dieſe für das geſamte
vaterländiſche Erwerbsleben kämpfen, und
demzufolge iſt man entſchloſſen ſie zum

u hurreli zu rn nur v nen
Opfer zu bringen. Unſere deutſche Jnduſtrie
kämpft einen Exiſtenzkampf, wie er in keinem
Lande und in keiner Erwerbsgruppe jemals
vorgekommen iſt. Auf der einen Seite ſchreitet
eine ſozialpolitiſche Geſetzgebung unaufhaltſam
vorwärts, die der Jnduſtrie immer neue,
größere Opfer auferlegt, und auf der anderen
Seite ſtürmt die Sozialdemokratie gegen ſie
an, um ſie in ihren Grundveſten zu er-
ſchüttern. Man muß ſo kopflos ſein, wie
der liberale Doktrinarismus, um die Haltung
der deutſchen Arbeitgeberſchaft im Crimmit-
ſchauer Streitfalle als „Scharfmacherei“ zu
bezeichnen. Wären unſere deutſchen Jndu-
ſtriellen überhaupt für Scharfmacherei zu haben,
ſo würde wohl zunächſt mit denen aufge-
räumt werden, die politiſch und ſozial von
ihnen leben und zum Vank dafür ihnen jetzt
in den Rücken fallen.

Jn Verfolg der vom Verein deutſcher Tuch-
und Wollwarenfabrikanten gegebenen Anre-

144. Jahrgang.

gung zur materiellen Unterſtützung der
Crimmitſchauer Fabrikanten haben ſich bisher
die dieſem Vereine angehörigen örtlichen Ver
bände in Aachen, Burg b. Magdeburg, Kott-
bus, Finſterwalde, Forſt i. L., Gera, Görlitz,
Greiz, Großenhain, Grünberg, Guben, Hai-
nichen i. Sa., Kirchberg i. Sa., Lambrecht,
Neudamm (Neumark), Neumünſter, Neuſtadt
a. Orla, Oſterode, Pößneck, Schwiebus, Som-
merfeld, Spremberg und Werdau und eine
große Anzahl von Einzelmitgliedern zur
Zahlung von regelmäßigen, namhaften Bei-
trägen bereit erklärt. Auch die Juduſtriellen
in Hamburg Harburg u. a. haben eine tat-

kräftige regelmäßige Unterſtützung zugeſagt.
Aus Crimmitſchau, 3. Januar, ſchreibt

man den „München. Neueſten“: Wie das amtliche
„Dresd. Journal“ mitteilt, wird ſich im Auf-
trage des Miniſteriums des Jnnern Geheim-
rat Dr. Roſcher doch noch nach Crimmitſchau
begeben, Umrn zu vermitteln, denn anders kann

ver en u geg.Zweck der Reiſe: „um Vertreter der feiernden

Arbeiter wie der Arbeitgeber über den der-
zeitigen Stand ihrer Anſprüche zu hören“,
kaum gedeutet werden. Großes Vertrauen
bringt man hier dem ſtark verſpäteten Ein
greifen der Regierung nicht entgegen, da an
dem Charakter des Kampfes als Machtprobe
eben niemand mehr zweifelt. Jn Dresden
iſt von national- ſozialer Seit eine Verſamm-
lung geplant, die ſich eventuell mit dem Er-
ſuchen an das Reichsamt des Jnnern wenden
wird, ſeinen Einfluß in Crimmitſchau geltend
zu machen. Das Referat dürfte der Geheimrat
Dr. Böhmert übernehmen. Die kaum zu über-
windende Schwierigkeit bei allen Vermitt-
lungsverſuchen liegt, abgeſehen von der oben
charakteriſierten Eigenart des Kampfes, darin,
daß die geſetzliche Einführung eines zehnſtün-
digen Maximalarbeitstages, ohne die die Unter
nehmer nicht nachgeben zu können erklären,
in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten iſt. Und

GWOSK.—n meewiederzuſehen, hätte er ſein Leben hingegeben.
„Freilich iſt ſie bei den Druſen,“ flüſterte
Muſa, ſich die Schwärmerei des Bruders zu-
nutze machend. „Und wenn Du ein Herz
haſt für ihre Seufzer, ſo kommſt Du jetzt
mit mir. Aber ſchnell! Siehſt Du nicht,
daß der Mond bald aufgehen wird

Ben wußte nicht, was er tun ſollte. Ob-
wohl er ſich vorzureden ſuchte, daß er in
kurzer Zeit unbemerkt wieder zurück ſein
könne, ſträubte ſich etwas in ihm, den
Lockungen des verräteriſchen Bruders zu ge-
horchen und ſeinen Poſten zu verlaſſen, Aber
das Gefühl, das ihn zur Schweſter zog, war
ſtärker als alle Bedenken, und als ſich jetzt
hinter der Hürde Schritte und Stimmen ver-
nehmen ließen, duckte er ſich mechaniſch nieder
und folgte willenlos dem Bruder.

Gleich darauf waren ſie wie die Eidechſen
in einer kleinen Felsſpalte verſchwunden,
krochen in ihr bis zur Brücke und kletterten
an der unteren Seite des Geſteins über den
Abgrund hinüber, ohne daß Hans und die
Mauren, die inzwiſchen von Lore herbei-
gerufen worden waren, etwas von ihnen be-
merkt hätten.

„Wo iſt Rahil?“ rief Ben, als ſie jenſeits
der Brücke wieder auf feſten Füßen ſtanden.

„Die wirſt Du ſchon noch zu ſehen be
kommen, wenn es dem großen Schech behagt!“
entgegnete Muſa mit höhniſchem Lachen.

„Der Schech? Was geht mich der an?
Was ſoll das heißen

„Das ſoll heißen, daß man Dich zu Deinem
Glücke zwingen muß, Du Tölpel! Willſt Du

vielleicht Dein ganzes Leben lang bei den
Frankenhunden Dein Brot betteln?“

„Schurke! Haſt Du mich verraten rief
Ben, zur Seite ſpringend, um womöglich die
Brücke wieder zu erreichen.

Da ertönte ein Pfiff.
Jm nächſten Augenblick hatten ſich vier

Druſen über ihn geworfen und ihm die
Arme am Leibe feſtgebunden. Mit ſchaden-
frohem Lachen ſtand Muſa dabei.

„Das muß eine ſchlechte Falle ſein, aus
der die Ratte wieder heraus kann! Jetzt haben
wir Dich feſt, Brüderchen. Du wirſt vor
keinem Franken mehr den Rücken beugen.
Vorwärts zum Schech!“

Gleich darauf lag Ben vor Hakims Zelt
am Boden. Jm Hauſe ſeines deutſchen
Herrn in Damaskus hatte er die ſklaviſchen
B äuche ſeiner Landsleute verlernt. Aber die
Druſen ſorgten ſchon dafür, daß er die Form
nicht verletzte. Sobald ſie vor dem zgelte
angelangt waren, warfen ſie ihn nieder und
drückten ſein Geſicht mit Gewalt in den Staub.

Endlich trat Hakim im Schein der Fackeln
heraus, befahl, ihm die Arme loszubinden,
und ſprach ihn mit höhniſcher Freundlichkeit an:

„Jch wünſche, daß meine Gäſte höflich be-
handelt werden; auch wenn ſie den dunkeln
Turban (der Maroniten) tragen und dem
Schwerte des Propheten verfallen ſind.
Was hat mir der Abgeſandte meines ge
lehrten Freundes zu künden

Fortſetzung folgt.)
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was den u. a. auch von dem ratsamtlichen
„Dresdener Anzeiger“ akzeptierten Vorſchlag
der „Sozialen Praxis“ anlangt, den auch
Profeſſor Gruber in den „Münchner Neueſten
Nachrichten“ vertritt, wenigſtens die Arbeits-
zeit der Fabrikarbeiterinnen auf zehn Stunden
zu verkürzen, ſo wird derſelbe zwar allgemein
ſympathiſch begrüßt, aber er wird ſchwerlich
die Streikenden zufriedenſtellen. Außerdem iſt
es fraglich, ob es ſich techniſch durchführen
läßt, daß in ein uud demſelben Betriebe die
einen ſtarken Prozentſatz bildenden Frauen
und Mädchen nicht Hand in Hand mit dem
Gros der männlichen Weber arbeiten.

Die Kriſe in Oſtaſien.
London, 4. Januar. Wie dem „Daily

Telegraph“ aus Tokio gemeldet wird, ließ
Rußland nunmehr Japan ſeine Antwort auf
die letzte Note Japans zugehen, Der Korre-
ſpondent glaubt zu wiſſen, daß ſie, wie es
bisher der Fall war, nicht verbindlichen
Charakters ſei und nur einen Aufſchub be-
zwecken wolle. Jedenfalls ſeien die Japaner
entſchloſſen und hätten ſchon vor mehreren
Tagen Maßregeln getroffen, um gewiſſe
japaniſche Jntereſſen auf Korea ſicher zu ſtellen.
Man werde Rußland nicht geſtatten, Häfen
Korea's zu beſetzen, jedenfalls nicht diejenigen
von Mokpo und Maſampho, wo Maßregeln
ergriffen ſeien, um ihre Jnbeſitznahme zu
verhindern. Wegen der Gefahr eines Aus-
bruches von Unruhen in Soeul ſei das eng
liſche Kriegsſchiff „Sirius“ nach Chemulpo
geſandt worden.

Petersburg, 4. Januar. Die „Ruſſiſche
TelegraphenAgentur“ iſt ermächtigt, mitzu-
teilen, daß der Statthalter Alexejew Jnſtruk-
tionen, betreffend die ruſſiſche Antwort auf
die letzte japaniſche Note, erhalten habe.

London, 4. Januar. Nach den letzten
Nachrichten aus Tokio hat Rußland Japan
eine Antwort geſendet, die es zu nichts ver-
pflichtet und nur einen weiteren Verzug an-
ſtrebt. Alle Nachrichten beſagen überein-
ſtimmend, daß Japan nun, ohne den Krieg zu
erklären, in Korea entſcheidende Schritte tut,
das heißt, gewiſſe ſtrategiſche Poſitionen be-
ſetzen und befeſtigen und dann Rußland
überlaſſen wird, dieſen Schritt zu beantworten.
Eine Reutermeldung aus Tokio vom geſtrigen
Datum beſaat, die fortaeſetzte erhreitung

optimiſtiſcher Anſichten von Berlin verurſache

in Tokio aufrichtiges Erſtaunen und Be
dauern. Der Chamberlainſche „Daily Expreß“,
der beſtändig Deutſchlands Neutralität an-
zweifelt, erklärt, Frankreich habe Rußland
jedes weitere Darlehen verweigert und Eng-
land davon informiert.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute vormittag
im Kgl. Schloſſe den Vortrag des Chefs des
Zivilkabinetts und empfing den Hausminiſter,
den Finanzminiſter, den General-Jntendanten
der Kgl. Schauſpiele und den Polizeipräſidenten
von Berlin zu gemeinſamem Vortrage über die
Theater-Sicherheit.

Der Generalleutnant von Moltke,
General- Adjutant des Kaiſers, Kommandeur
der 1. Garde-Diviſion, iſt bis auf weiteres
zur Dienſtleiſtung beim Chef des General-
ſtabes der Armee kommaudiert.

Nach telegraphiſcher Meldung des Kaiſer-
lichen Gouverneurs von Deutſch Neu-
guinea iſt die Handelsſtation in Peters-
hafen auf den franzöſiſchen Jnſeln, die der
Jnſel Neu Pommern nördlich vorgelagert
ſind, von Eingeborenen überfallen worden,
wobei der Händler Reinhardt und der
Maſchiniſt Doell ihr Leben einbüßten. Die
Eingeborenen wurden durch eine Expedition
der Polizeitruppe, die inzwiſchen nach Her-
bertshöhe zurückgekehrt iſt, beſtraft.

Dresden, 4. Januar. Der früheren
Kronprinzeſſin von Sachſen werden
auſ Befehl des Königs Georg künftig Berichte
über das Befinden ihrer Kinder zugeſtellt.

Kaſſel, 4. Januar. Der kommandierende
General des 11. Armeekorps, v. Witich,
hat ſeinen Abſchied erbeten. Als ſein Nach-
folger gilt der Kommandeur der 26. Diviſion,
Herzog Albrecht von Württemberg.

Eſchwege, 4. Januar. Der Reichstags
abgeordnete Seyboth (Eſchwege Schmal-
kalden) hat ſein Mandat niedergelegt. Das
war auch die höchſte Zeit, denn wenn erſt
das in München gegen ihn gefällte Urteil
rechtskräftig geworden wäre, ſo hätte ihm
das Mandat aberkannt werden müſſen. Jm
übrigen iſt dies der erſte Fall im deutſchen
Reichstage, daß ein Abgeordneter ſein Mandat
erſt nach erfolgter Verurteilung wegen eines
gemeinen Verbrechens niedergelegt hat.

Das Berliner Opernhaus bis auf
weiteres geſchloſſen.

Merſeburg, 5. Januar.
Amtlich wird bekannt gemacht: Seine

Majeſtät der Kaiſer hat befohlen, daß bis
zur Vollendung der zur Erhöhung des Schutzes
für Leben und Geſundheit der beteiligten
Perſonen im Königlichen Opernhauſe not
wendigen Arbeiten das Königliche Opernhaus
geſchloſſen wird. Eine amtliche Erläute-
rung führt hierzu aus. Der jetzige Zuſtand
des räumlich überaus veengten, mit unge-
nügenden .Ausgängen und hölzernen Treppen
verſehenen Bühnenhauſes des Königlichen
Opernhauſes entſpricht nicht den Anforderungen,

die im Jntereſſe der Sicherheit des in dem
Bühnenhauſe wirkenden, oft nach Hunderten
zählenden Perſonals geſtellt werden müſſen.
Nach dem Ergebnis der von den beteiligten
Reſſorts ſeit geraumer Zeit vorgenommenen
Prüfungen kann es keinem Zweifel unter-
liegen, daß ein gänzlicher Neubau des Bühnen-
hauſes unerläßlich iſt, und da die Ausführung
auf dem gegenwärtigen Platze nicht möglich
iſt, der Frage des Neubaues des ganzen Opern
hauſes näher getreten werden muß. Der
Kaiſer hat indes in der Fürſorge für das im
Opernhaus wirkende Künſtlerperſonal auf
Vortrag anzuordnen geruht, daß noch in dem
jetzigen Bühnenhauſe unverzüglich alle Maß-
nahmen getroffen werden, die zur Erhöhung
des Schutzes für Leben und Geſundheit der
beteiligten Perſonen irgend möglich ſind. Die
Arbeiten werden hauptſächlich in der Feſt
ſtellung weiterer Ausgänge von beiden Seiten
des Bühnenhauſes und Anbringung umlau-
fender Galerien beſtehen.

Arbeiten das Königliche Opernhaus geſchloſſen
wird.

Cokales.
Merſeburg, 5. Januar.

Deutſche Kolonialgeſellſchaft, Ab-

tinentes.

teilung Merſeburg.
tag, abend in „Müller's Hotel“ ſtattgehabten
Sitzung hielt Herr Oberſtleutnant Hüb ner
einen Vortrag über das Thema: „Von der
Syrte zur Sahara, Wanderung von Tripolia

nach Figig.“ Die Erforſchung des ſchwarzen
Erdteiles iſt bis zu Beginn der 80er Jahre
des verfloſſenen Jahrhunderts international
geweſen und ganz beſonders waren es deutſche
Forſchungsreiſende, die bis zu jenem Zeit-
punkt mit in erſter Linie teil hatten an der
wiſſenſchaftlichen Erſchließung jenes Kon-

Aber mit der politiſchen Aufteilung
Afrika's iſt das anders geworden: die inter-
nationale Forſchung iſt zurückgetreten vor
dem Streben der intereſſierten Staaten, ſich
innerhalb der Grenzen, die ihren kolonialen
Beſitzungen geſteckt ſind, zu orientieren und
innerhalb derſelben heimiſch zu werden. Das
iſt erklärlich! Aber wünſchenswert muß es
auch erſcheinen, über die bei den näheren und
entfernteren Nachbarn beſtehenden Verhältniſſe
unterrichtet zu ſein. Dies iſt aber nicht
allenthalben der Fall! Und gerade in letzter
Zeit hat ſich das geringe Vertrautſein des
großen Publikums mit aufßerdeutſchen kolo-
nialen Fragen wiederholt bemerkbar gemacht

vor allem in auffallender Weiſe bei der
Behandlung aller Marokko betreffenden Er-
örterungen. Eine einzige unter den maſſen-
haft vorliegenden Broſchüren, die das Sultanat
des äußerſten Weſtens betreffen, würdigt in
objektiver Weiſe die zwiſchen Frankreich und
Marokko vorliegenden Verhältniſſe es iſt
die jüngſt erſchienen Broſchüre des Halliſchen
Privatdozenten Dr. Kampffmeyer. Aber
auch noch in anderer Beziehung macht ſich
dies merklich und iſt gerade wieder bei den
jetzt oft gehörten Behandlungen der marokka-
niſchen Frage leicht zu beobachten. Es fehlt
an der Kenntnis des dem deutſchen Aus-
landshandel beizumeſſenden Wertes. Nicht
aber nur in unſeren eignen vier Pfählen
ſollen wir unterrichtet ſein ſondern wir ſollen
auch vor allem dort bekannt ſein, wo wir
verkehren, wo wir Abnehmer unſerer Produkte
zu finden hoffen, wo wir ſelbſt als Abnehmer
auftreten. Und zwar ſollen wir uns, zu
eigenem Nutz und Frommen, dort recht genau
umblicken, denn aus dem, was wir Fremde
tun und laſſen ſehen, können wir lernen.
Deshalb tritt die Mahnung an uns heran,
möglichſt genau Umſchau nicht nur in unſeren
Kolonien, ſondern auf dem ganzen Erden-
rund zu halten. Neben der Kolonialgeographie
muß deshalb die Ländeckunde als gleichbe-
rechtigter Zweig der praktiſchen Erdkunde ſtehen!
Seitdem Frankreich in Betätigung ſeiner
großartigen kolonialen Expanſionspolitik dazu
geſchritten iſt, die Beſitzungen am Mittelmeer
einerſeits mit dem Tſchadſee, andererſeits

Jn der geſtern, Mon-

Zugleich hat der
Kaiſer befohlen, daß bis zur Vollendung dieſer

mit der reichen älteren Siedelung am Senegal
zu einen, ſind die an der Weſt und Oſtgrenze
Algerien und Tuneſiens vorliegenden Ver-
hältniſſe wiederholt Gegenſtand allgemeinſten
politiſchen Jntereſſes geworden. Wenn die
tripolitaniſche Frage hierbei nicht derart in
den Vordergrund der Betrachtungen getreten
iſt, wie die marokkaniſche Frage, die jeden
Tag ernſtlich angeſchnitten werden kann, ſo
liegt dies daran, daß ſich in Tripolis ſelbſt
im großen Ganzen weniger Intereſſen der
beteiligten Mächte betätigen, daß vor allen
Dingen aber Frankreich ſelbſt nicht ſo ſehr
den Wunſch zu einer weiteren Ausbreitung
ſeiner Machtſphäre haben kann, wie im
Weſten, wo unglückliche Grenzverhältniſſe und
ein ausnehmend reiches, aber ohnmächtiges
Nachbarland in gleicher Weiſe die Republik
zu dem Verlangen treiben, in den Beſitz ihres
afrikaniſchen Kolonialreiches das noch fehlende
Finiſterre- Marokko einzufügen. Der Atlas
beſtimmt in ſeinem Zuge nach Nordoſten
nicht nur die Reliefverhältniſſe von Algerien
Tuneſien in die drei, klimatiſch weſentlich ver-
ſchiedenen geographiſchen Formen des Tells,
der Steppe und der Wüſte, ſondern er bildet
andererſeits auch die ſcharf hervortretende
Landgrenze der älteſten franzöſiſchen Kolonie.
Wüſte und Steppe ſind durch die ſahariſche
Randkette des Atlas, der entlang Vortragender
die Verſammlung zu führen gedenkt, getrennt.
Das jenſeits des ſüdlichen Randes der ge-
waltigen Gebirgsfalte gelegene Land, die
Sahara, iſt zur Zeit dank der Muße fran-
zöſiſcher Forſcher, franzöſiſcher Offiziere, ziem
lich erforſcht, wo ſie früher trennend ſich
zwiſchen legte, iſt ſie jetzt zu einem
gewaltigen Bindegliede geworden, mit dem
man rechnen muß. Der Vortragende führt
die Verſammlung zunächſt und zwar unter
Hinweis auf die Karte und unter Vorführung
von Lichtbildern nach Tripolis und macht
darauf aufmerkſam, daß es nur ſehr ſchwer
möglich iſt, ſich ein annähernd richtiges Bild
des geringen hier vorliegenden, jedenfalls aber
ſteigerungsfähigen deutſchen Handels zu ver-
ſchaffen, weil die meiſten Waren, mangels
eigener deutſcher Verkehrslinien, in Malta
umgeladen werden müſſen. Der Hafen iſt
ſchlecht, könnte aber bei einigem guten Willen
der zuſtändigen Stellen zu einem vorzüglichen

akerplatz umgeſchaffen werden, früher iſt er

wohl hin und wieder von Schiffen der M
Mittelmeer ſehr beliebten deutſchen Levante-
Linie angelaufen worden. Die Verſammlung
wird dann weiter über Gabès nach Gafſa,
uördlich des Schutt el Djerid, geführt und
wird auf die Bedeutung der Phosphat- und
Dattelausfuhr auſmerkſam gemacht. Dem-
nächſt folgen Bilder von Sfax, der zweit-
größten und wichtigen Stadt der franzöſiſchen
Regentſchaft Tuneſien, von der aus man über
El Djem, das antike Thysdrus, die heilige
Stadt der Mohammedaner, Kairuan erreicht.
Dieſer Ort, von den Arabern die weiße Braut
der Steppe genannt, iſt durch Bahn mit
Souße und Tunis verbunden. Jn mehreren
Bildern werden Hairuan, werden die letztge-
nannten Städte, ihre Straßen und Märkte
vorgeführt. Weiterhin macht der Vortragende
auf die reichen Bodenſchätze der Umgebung
von Tebeſſa aufmerkfam und ſtellt Bilder
von Thimgad, der in der geſchichtlich außer-
ordentlich bemerkenswerten Gegend des Aurés
Gebirges gelegenen alten Römerſtadt, dem
Pompeji der Sahara, vor. Auf einer zweiten
Karte wird der Blick auf den weiter durch
die Steppe zur Sahara zurückzulegenden Weg ge
lenkt, auf den Weg, den die Römer bei ihrem Vor
dringen nach Weſten, dem aber auch die
Araber bei ihrer Jnvaſion folgten. Vom

Schott Tinſilt, einem großen Salzſumpf, ge-
langt man durch den „offenen Wind der
Wüſte“ den Fumes-Sahara, nach dem ele-
ganten Nordbade Biskra, aus deſſen alter
Stadt und aus deſſen Umgebung mehrere
Bilder folgen. Ueber Geryvill einem
älteren auf der Steppenhochebene gelegenen
Poſten gelangt man nach Ell-Kreider, zwiſchen
gewaltigen Salzſümpfen im merd'halfe ge-
legen, einem Hauptſtützpunkt der nach Süden
gerichteten Operationsbaſis der Franzoſen. Von
hier aus wird die Transſenegalbahn des Ain
Sefra benutzt, auf ihr die andere Fahrt nach
Zoubia Duvegrier zurückgelegt. Dieſe Fahrt
durch den zerklüfteten Südhang des ſüdlichen
Randgebirges um den Djebel Mektar
nach der Oaſe Mogkrar Fonkani, der Geburts
ſtätte des Hauptführers der widerſetzlichen
Stämme, Bon Amama's, des zweiten Abd el
Kader, läßt erkennen, daß auch den Sand--
flächen und Steinfeldern der Sahara Natur-
ſchönheiten innewohnen, die im Stande ſind,
zu einer Rückkehr in das Land des Hungers,
des Durſtes und des Schreckens aufzufordern.
Die vorgezeigten Bilder geben die befeſtigten
Bahnhöfe wieder und betreffen die von den
Eingeborenen betriebene Jnduſtrie. Jm wei

teren Verlaufe der Fahrt wird die Verſamm-
lung an einzelnen, in der Wüſte lagernden
Truppen, an die Wüſte durchziehenden Pat-
rouillen vorüber, zu dem Lager, das im
Vorjahr ſich neben Oaſe und Redoute Dje-
mien bou Rezg hob, geführt und dann mit
den franzöſiſchen Hülfstruppen bekannt ge-
macht. Der Vortragende weiſt auf das
Operationsgebiet im Maſſiv der Beni Smio
uſw. hin, in dem kurz vor ſeiner Ankunft
zwei franzöſiſche Offiziere ermordet wurden
und beſpricht dann die Stellung von Zobiag
Duvegrier. Jn dieſem Orte, beziehungsweiſe
zwiſchen ihm und Figig war er Zeuge von
dem Auseinandergehen der franzöſiſch-marok-
kaniſchen Kommiſſion, zu deren Schutz und um
ſie in den Augen der Eingeborenen zu heben,
ſogar einige hundert Mann marokkaniſches
Militär herangezogen worden war. Ein Bild
dieſes Militärs wird vorgeführt, desgleichen
mehrere von den Ufern der Zousfana.
Der Vortragende entwirft in kurzen Worten ein
Bild von der gegenwärtigen Lage und ver-
tritt die Meinung, daß die Entſcheidung in
Marokko Deutſchland an Frankreichs Seite
finden ſolle. Deutſchlands und Frankreichs
Handel haben in den letzten Jahren in Marokko
weſentlich auf Koſten des engliſchen gewonnen
und auch für deutſche Einwanderung iſt das
Klima günſtig wie ſich aus der deutſchen Sied-
lung bei La Fidia ableiten läßt, das mehr denn
60 Jahre ſich Sprache und Nationalſtnun gewahrt
hat. Aber richtige Würdigung aller ein-
ſchlagenden Verhältniſſe, nicht nur einſeitige
Urteile, vollſte Objektivität und äußerſte,
feinſtes Taktgefühl ſind von dem zu verlangen,
der öffentlich Stellung zu der Frage nimmt.

Humoriſtiſcher Abend im „Kaſino.“
Wie aus dem Jnſeratenteil der vor. Nr. erſicht
lich, findetFFreitag im „Kaſino“ ein humoriſtiſcher
Abend der von ihrem früheren Auftreten hier
noch im beſten Andenken ſtehenden Leipziger
Sänger mit durchweg neuem, hochintereſſantem
abwechſelungsreic hen Programm ſtatt. Die
Leipziger Sänger ſtehen bei allen damaligen
Beſuchern noch in ſo gutem Andenken, daß
es wohl nur dieſes Hinweiſes bedarf, um
den Saal bis auf den letzten Platz zu füllen.

Provinz und Umaegend.
Halle, 4. Januar. nung der

G al a morrurkerbrüderſchaft im Tale
zu Halle, beſtehend aus den Herren Franz
Moritz I (Sprecher, Max Puppe und
Franz Moritz II, wurde bei der kaiſer-
lichen Familientafel am Neujahrs-
tage abends 6 Uhr im Stadtſchloſſe zu
Berlin zum erſten Male empfangen. Der
Sprecher überreichte dem Kaiſerpaar das in
goldenem Einband befindliche, von Frl. Katach-
Halle verfaßte Neujahrsgedicht der Brüder-
ſchaft und nahm dann hinter dem Stuhle
des Kaiſers Aufſtellung, um auf an ihn etwa
gerichtete Fragen zu antworten. Die zwei
andern Halloren reichten die mitgebrachten
Geſchenke, feine Halliſche Schlackwurſt vom
Kaiſerl. Hofſchlächtermeiſter Halke-Halle
und Soleier in einer Salzpyramide an der
Tafel herum, bei dem Kaiſerpaare anfangend.
Der Kaiſer zerteilte die für ihn beſtimmte
Wurſt ſelbſt und ließ davon weitergeben.
An der Tafel nahmen noch teil die kaiſerlichen
Prinzen, Prinz Heinrich von Preußen, Prinz
Friedrich Leopold von Preußen nebſt Gemahlin,
Prinzeſſin von Albany und mehrere Hofdamen.
Der Kaiſer drückte den Halloren gegen
über ſeine Freude gus über den ihm und
ſeiner Gemahlin bereiteten herzlichen Empfang
in Halle am 6. September v. J. Auch die
Kaiſerin erwähnte den Empfang in Halle,
der ihr ſehr gefallen hat. Der Kaiſer
lobte das Neujahrsgedicht und erkundigte
ſich nach der Verfaſſerin. Prinz Heinrich
frug die Halloren, ob ſie ihre bunte
eigenartige Tracht für gewöhnlich trügen,
worauf der Kaiſer ſcherzend meinte: „Bloß
beim Schwimmen nicht.“ Die Halloren
wurden bei ihrer Entlaſſung zum andern
Tage zum Kaiſerpaar in das Schloß beſtellt.
Beim Empfang am 2. Januar mittags 11
Uhr erwähnte der Kaiſer nochmals ſeinen
Beſuch in Halle, daß es ihm dort gut
gefallen und daß er bald wieder einmal nach
dort kommen werde. Auch die Kaiſerin und
Prinz Eitel Friedrich ließen ſich in gleicher
Weiſe aus. Ueber die Geſchenke waren die
Prinzen recht erfreut und ſtatteten den
Halloren ihren Dank ab. Die Kaiſerin er-
kundigte ſich auch nach den Familienverhält-
niſſen der Halloren und trug ihnen auf, ihre
Familien von ihr zu grüßen. Der Kaiſer
gab den Halloren Grüße an die Brüderſchaft
auf und entließ ſie mit Händedruck. Beim
Prinzen Heinrich von Preußen verweilte die
Abordnung über eine halbe Stunde. Der
Prinz unterhielt ſich mit den Halloren in
jovialſter Weiſe. Auch die Prinzeſſin Friedrich



Nummer 4 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 6. Januar.
Karl von Preußen bezeugte ihr Intereſſe für
die Halloren durch ein längeres Geſpräch mit
ihnen und trug ihnen Grüße an ihre Familien
auf. Die Halloren übermittelten allen andecn
in Berlin bezw. Potsdam weilenden Prinzen
und Prinzeſſinen des Königl. Hauſes die

ückwünſche uud Geſchenke der Brüderſchaft;
ne wurden überall recht freundlich aufge-
nommen und ſind darüber des Lobes voll.

Halle, 2. Januar. Der ſchreckliche
Theaterbrand in Chicago hat auch
eine hieſige angeſehene Kaufmannsfamilie in
Trauer verſetzt. Eingegangene Depeſchen
beſagen, daß der in Chicago weilende Sohn
der Familie mit ſchweren Brandwunden aus
dem brennenden Gebäude getragen wurde.
Die Angehörigen des Verletzten warten mit
peinlicher Spannung auf weitere Nachrichten.

Halle, 3. Januar. Die „Saalez.“ ſchreibt:
„Eine wunderſame Geſchichte von einem nach-
träglich verlichenen Eiſernen Kreuz
wußte vor einigen Tagen die „Halleſche Ztg.“
zu erzählen. Dem Arbeiter Ferdinand
Herrmann in Trotha ſollte für ſein tapferes
Verhalten bei der Belagerung von Toul im
Feldzuge 1870/71 jetzt erſt, alſo nach 33
Jahren, das Eiſerne Kreuz verliehen worden
ſein. Gleichzeitig ſollte bei der Gelegenheit
der Ausgezeichnete durch die Erhöhung ſeines
Jnvalidengehalts von 18 auf 33 M. eine
angenehme Ueberraſchung erfahren haben.
Auch der kraſſe Laie weiß hierzulande, daß
die Ordensauszeichnung des Eiſernen Kreuzes
nur im Feldzuge ſelbſt und nur von dem
führenden Kriegsherrn verliehen wird. Es
hätte alſo bei dem Trothaer Herrmann ein
ganz außergewöhnlicher Fall vorliegen müſſen.
Um ſo mehrmußte es auffallen, daß ſelbſt haupr
ſtädtiſche Blärter die Tartarennachricht der
„Hall. Ztg.“ kritiklos nachdruckten. Bei näheren
Nachforſchungen ſtellte ſich nämlich ſofort
heraus, daß die ganze rührſame Erzählung
von dem dekorierten tapferen Krieger auf
grober Täuſchung und Unwiſſenheit beruhte.
Der Arbeiter Ferdinand Herrmann in Trotha
wurde am 16. Aug. 1870 bei Toul durch
einen Gewehrſchuß verwundet, das iſt das
einzige Tatſächliche an der Mär. Die Er-
höhung der Penſion von 18 auf 33 M. er-
folgte für Herrmann im Juli 1901 auf
Grund der dagt, e Kraft tretenden neuen

Sal Hur auf rirt r aeſtimmungett über die Bezüge der Vekeranen
genau ſo wie für alle anderen in Frage
kommenden Jnvaliden. Die weiteren Er
zählungen von dem vom Weihnachtsmann
gebrachten Eiſernen Kreuz waren Erfindung.“

Halle, 4. Januar. Ein ſchrecklicher Un-
glücksfall ereignete ſich Sylveſter bei dem
Dorfe Naundorf bei Halle. Als der un-
verheiratete Knecht Karl Hoffmann, beim
Gut eſitzer Reinhold Köke in Diemitz ſeit
üb. 20 Jahren in Dienſt, mit dem Geſchirre
e ages Dienſtherrn von Leipzig zurückkehrte,
iſt er in der Nähe dieſes Dorfes aus der
Schoßkelle gefallen und vom Wagen über-
fahren worden. Die Verletzungen am Ober
körper waren ſo ſchwer, daß der Knecht als-
bald ſtarb. Als die Pferde mit dem Wagen
führerlos in Diemitz eintrafen, ſuchte man
ſogleich den ganzen Weg entlang nach dem
Vermißten, bis deſſen Leiche auf der Straße
gefunden wurde. Der Leichnam ward in die
Kutſche, in der man den Weg zurückgelegt
hatte, getragen. Die Heimfahrt auf der Un-
glücksſtrecke ſollte aber nicht ohne einen weiteren
Unfall von ſtatten gehen. Die Kutſchpferde
wurden plötzlich ſcheu und gingen durch.
Dabei ſtürzte eines derſelben und brach ein
Bein. Das wertvolle Pferd mußte an Ort
und Stelle abgeſtochen werden. Geſtern
mittag wurde die Leiche der am Donnerſtag
aus Lebensüberdruß in die Wilde Saale ge-
gangenen Verkäuferin Marg arete Schech

zwiſchen Weinbergsbrücke und Schäferei
Gimritz von den Schiffern Friedr. Dörfer
und Gebr. Claus gelandet. Die Arbeit war
ſchwierig, da die Wilde Saale Eis treibt.
Die Schech war 15 Jahre alt. Eine
Liebesaffäre ſoll das junge Mädchen in den

Tod getrieben haben.

Dürrenberg, 3. Januar. Die wegen
ihrer hohen Dienſtalterszulagen vielumworbene
hieſige Lehrerſtelle iſt Herrn Lehrer
Törpe in Keuſchberg verliehen worden.
Die Saale iſt oberhalb des Wehres infolge
Stauung des Grundeiſes zugefroren. Bei
anhaltendem Froſt ſteht den Schlittſchuhläufern
in kurzem am Amtsberg eine ſchöne Eisbahn
in Ausſicht.

Keuſchberg bei Dürrenberg, 4. Jan.
Getauft wurden im Kirchenjahrl903: 121 Kinder,
nämlich 54 Knaben und 67 Mädchen. Be-
erdigt wurden 91 Perſonen. Aufgeboten ſind
40 Paare, getraut ſind 35 Paare. Konfir-

75 Kinder, 37 Knaben und
Zum Heil. Abendmahl gingen

miert wurden
38 Mädchen.
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823 Perſonen. Der Cymbelertrag belief ſich
auf 153,98 M. Jn Wölkau: Getauft
wurden 2 Kinder. Aufgeboten und getraut
iſt 1 Paar. Geſtorben ſind 5 Perſonen.
Konfirmiert ſind drei Kinder, 1 Knabe und
2 Mädchen. Jm Cymbel ſind eingekommen
11,55 Mark.

Mücheln, 2. Jan. Ein Einbruchs-
diebſtahl wurde in einer der letzten Nächte
im Amtsgericht ausgeführt und hierbei
ein Geldbetrag von 4200 M. geſtohlen. Die
Diebe ſollen ihren Weg in der Richtung nach
Halle genommen haben.

Horburg, 4. Januar. Jn der Nacht
vom 2. zum 3. Januar iſt in dem Schaaf'-
ſchen Gaſthauſe hierſelbſt ein Einbruchs-
Diebſtahl vollführt worden. Die Diebe
ſind von der Straße aus in die Gaſtſtube
eingedrungen, haben dort aber keine der
Mitnahme werten Gegenſtände gefunden
und ſind von da aus ins Buffet und die
Küche gelangt. Da haben ſich dieſelben an
Branntwein und Butter gelabt, alle vor-
handenen Gegenſtände durcheinander geworfen
und unter Mitnahme einiger Packete Zigarren
das Haus auf demſelben Wege, den ſie vor-

eingeſchlagen hatten, verlaſſen. Eine
zurückgelaſſene Tabakspfeife führt vielleicht
zur Entdeckung der Diebe.

Beyernaumburg, 1. Januar. Seit
einigen Tagen hat ſich der Gaſtwirt
Clauſing von hier in Begleitung ſeines
Dienſtmädchens unter Mitnahme von 1400
Mark baren Geldes und einigen Sparkaſſen
büchern aus ſeiner Wohnung entfeint. Die
Flüchtigen wurden in Nordhauſen verhaftet.

Genthin, 1. Januar. Seit einiger Zeit
werden in unſerer Gegend Scharen ſeltener
Vögel bemerkt, die aus ihrer Heimat Ruß-
land und Norwegen der dort herrſchenden
ſtrengen Kälte wegen hierher geflüchtet ſind,
und zwar iſt es der europäiſche Seidenſchwanz
(Ampelis gariulus). Die Färbung iſt rötlich
grau. Sie nähren ſich von Ebereſchen und
ſonſtigen Waldbeeren. Sie ſind nicht be-
ſonders ſcheu. Der Balg wird mit 3 Mark
bewertet, die Eier mit 4,50 M. pro Stück
von Sammlern bezahlt.

Artern, 1. Januar. Jn der Sylveſter-
nacht 1 Uhr ſtarb der älteſte Einn S
unſerer Stadt, der frühere Gärtner Go S Be

de D. i.Benee er 3 h JJ. ſein 99. Lebensjahr erreicht. Noch bis vo
wenigen Jahren iſt er einer leichten Be-
ſchäftigung in ſeinem Fache nachgegangen.

Aken, 31. Dez. Der Gaſtwirt Engel-
h ardt aus Paſchleben hatte ſeinem Bruder,
dem bisherigen Pächter der Waldſchenke bei
Aken, mit ſeinem Geſpann beim Umziehen
nach der Stadt geholfen. Gegen abend unter-
nahm er noch eine Fahrt nach der Stadt,
und diesmal hatte auch das Dienſtmädchen
der Engelhardts, das im 16. Lebensjahre
ſtand, nebſt einem 10 jährigen Knaben aus
der Verwandtſchaft der Engelhardts, auf dem
Wagen Platz genommen. Die Pferde ſcheuten
plötzlich auf der Fahrt und gingen durch.
Das Dienſtmädchen und der Knabe ſuchten
ſich durch Herunterſpringen vom Wagen zu
retten. Das Mädchen fiel dabei ſo unglück-
lich, daß es ſich das Genick brach und auf der
Stelle tot war. Der Junge kam mit einigen
Verletzungen im Geſicht davon.

Magdeburg, 3. Januar. Die Mei-
nungsverſchiedenheiten, die ſchon ſeit eiviger
Zeit zwiſchen hieſigen Aerzten und einigen
Ortskrankenkaſſen ſchweben, ſind, der
Magdeburger Zeitung“ zufolge, noch nicht

beigelegt worden. Mit der allgemeinen Orts-
krankenkaſſe wird vorläufig noch ein Provi-
ſorium für Behandlung der Kaſſenmitglieder
aufrecht erhalten. Es handelt ſich hier um
einen Konflikt mit dem Rendanten Wendlandt,
der ſeinerzeit Beleidigungen gegen die Aerzte
ausgeſprochen haben ſoll. Bei einigen anderen
Kaſſen ſtellen die Aezte höhere Honorarforder-
ungen, wie ſie ſchon von verſchiedenen Kaſſen
längſt bezahlt werden. Die Kündigungsfriſt
beträgt drei Monate.

Wittenberg, 31. Dezbr. Beim Bereiten
des Sylveſterpunſches verunglückte
am Donnerstag abend eine in der Kollegien-
ſtraße wohnende Dame. Sie hatte beim
Füllen des Sprirituskochers, ohne daß ſie es
bemerkte, eine erhebliche Menge Spiritus
daneben auf die Tiſchdecke gegoſſen, der ſich
über die Decke ausgebreitet hatte. Beim An
zünden der Kocherlampe teilte ſich die Flamme
dem Spiritus in der Decke mit, von welcher
der Dame nun wie eine Exploſion, eine
mächtige Flamme ins Geſicht ſchlug und ihr
dasſelbe ſchwer verbrannte, doch iſt die Ver-
brennung glücklicherweiſe mehr ſchmerzhafter
wie gefährlicher Natur, namentlich ſind die
Augen bei dem Unglücksfall nicht verletzt worden.

Uhren gerauft, ihre alten nzuge und er vrute-
ſpritztes Hemd trugen ſie in einem Bündel bei ſich.
Welcher der Verhafteten Jürk die tötliche Wunde
beigebracht hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. Januar. Jn Brüſſel wurde der

26 Jahre alte Bankbuchhalter Fritz Lin ſener ver-
haftet, der, wie wir ſeinerzeit mitteilten, vor vierzehn
Tagen der Deutſchen Bank mit 30000 M. durch-
brannte und auf deſſen Feſtnahme die geſchädigte
Bank eine Belohnung von 500 M. ausgeſetzt hatte.
Während die hieſige Kriminalpolizei die Behörden
aller Großſtädte erſuchte, auf ihn zu fahnden, ſetzte
der Ungetreue das liederliche Leben, das ihn hier
auf die Bahn des Verbrechens gebracht hatte, im
Auslande fort. Jn derſelben Geſellſchaft leicht-
ſinniger Mädchen, in der er hier die Rennbahnen
und Reſtaurants auf Koſten ſeiner Bank beſucht
und auf der Flucht in Hamburg einige Tage ver-
lebt hatte, trafen ihn belgiſche Kriminalbeamte in
Brüſſel, wo er Silveſter und Neujahr gefeiert hatte.
Bei dem Verhafteten fand man noch 3000 Fres.
und 1000 M. Linſener entſtammt einer ſehr an-
ſtändigen Familie, und ſeine Geſchwiſter nehmen
geachtete Stellungen ein. Ehe Linſener, der bei
ſeiner Mutter Thurmſtraße 5 wohnte, auf die
ſchiefe Ebene geraten war, hatte er ſich durch Flerß
und Gewiſſenhaftigkeit zu einer guten Stellung
emporgearbeitet. Er konnte aber der Verſuchung
nicht widerſtehen und wollte es beſſer ſituierten
jungen Leuten, die er kennen gelernt hatte, nach-
machen. Dazu reichten ſeine Mittel aber nicht aus.
Dem erſten Griff in die Kaſſe folgten Fälſchungen,
bis ſich dieſe nicht mehr vertuſchen ließen. Dann,
als Linſener der Boden unter den Füßen gar zu
heiß geworden war, fuhr er mit einem gefälſchten
Check über 30000 M. nach Hamburg, den er an der
dortigen Zweigſtelle der Deutſchen Bank zu Gelde
machte.

Kottbus, 4. Januar. Am Sonnabend abend
wurde in der Nähe des Nachbarſtädtchens Pei tz
ein Kontorlehrling von drei Arbeitsburſchen über-
fallen und beraubt. Er erhielt hierbei einen
lebens gefährlichen Schnitt durch die Kehle und
wurde in kliniſche Behandlung nach Kottbus ge-
ſchafft, wo er aber bald verſtarb. Die Mordgeſellen
wurden ergriffen und dem Landgerichtsgefängnis
in Kottbus zugeführt. Es werden noch ſolgende
Einzelheiten berichtet: Der Lehrling Jürk ſollte
einen Betrag von etwa 550 Mark aus Peitz nach
der Fabrik in Ottendorf bringen.
er von zwei Brüdern Dippe und einem gewiffen
Stecklin, Arbeitern im Alter von 17 20 Jahren,
angehalten und durch einen Meſſerſtich in die
Kehle verletzt, worauf die Räuber die Geldſumme,
welche Jürk- bei ſich führte, an ſich nahmen und
davon gingen. Trotz der ſchrecklichen Wunde hatte
der Lehrling noch die Kraft, die Namen der drei
Verbrecher, die ihm bekannt waren, in ſein Notiz-
buch zu ſchreiben. Als man den armen Jungen in
ſeinem Blute liegend fand, brachte man ihn ſofort
nach Kottbus in eine Privatklinik, wo er aber kurze
Zeit nach ſeiner Einlieferung verſtarb. Die Mord-
geſellen ſaßen wenige Stunden ſpäter bereits hinter
Schloß und Riegel. Stecklin ergriff man in Peitz,
die beiden Dippe auf dem Bahnhof von Kottbus.
Letztere hatten ſich ſchon neue Kleider, Wäſche und

ſtück iſt in Berlin vorgeführt, das alles bis-
her
Möglichſte in der lebens gefährlichen Schleifen-
fahrt dar.
Höhe herab, ſchießt unten durch die Wucht
der Bewegung wieder in einer Schleife nach
oben, ſo daß er nun
unten auf dem Rade ſitzt, und überſpringt
dabei einen vier Meter breiten, ſchleifenfreien
Raum, immer mit dem Kopf nach
das Rad über ſich.

Abweichen, führt zur Kataſtrophe.
fahrer, namens Ancillotii, trug auf der ver-
rückten Fahrt ſchwarzen Geſellſchafts Anzug

regender ſind die Zwiſchenfälle bei den
ſpaniſchen Stierkämpfen auch nicht.

Fritz Friedmann vermißt. Der

ſtändig überraſchten Beamten wurden über

Kleines Feuilleton.

Unterwegs wurde

wältigt und gefeſſelt. Den Jnhalt des diebes-
ſicheren Schrankes rettete der Manager dadurch,
daß er erklärte, der abweſende Kaſſierer trage
einen der Schlüſſel bei ſich. Die Räuber er-
brachen darauf eine der Kaſſen und entnahmen
dieſer den oben erwähnten Barbeſtand. Un
gefähr eine Stunde nach dem Ueberfalle ge
lang es einem der Beamten, ſeine Feſſeln
abzuſtreifen und ſeine Kollegen ebenfalls zu
befreien. Auf ein Telegramm hin erſchienen
ſofort zehn berittene Poliziſten, denen es
aber nicht gelang, eine Spur von den Räubern
zu finden. Die Möglichkeit eines derartigen
Ueberfalles erklärt ſich daraus, daß der Ort
Randfontein, obwohl er zwei Banken hat,
keine Polizei beſitzt und nur gelegentlich von
einer berittenen Patrouille aus dem ſieben
Meilen entfernten Krügersdorp beſucht wird.

Der Winter. Aus dem nördlichen
Schweden wird über zweitägigen Schneeſturm
gemeldet, infolgedeſſen zewaltige Schnee-
maſſen angehäuft wurden, die den Betrieb
der hoch über dem Polarkreis liegenden
Ofotenbahn unterbrachen. Auf dem Gleis
bei Riksgränſen an der ſchwediſchnorwegiſchen
Grenze liegt der Schnee meterhoch. Zudem ſind in
den Bergen Schneeſtürme vorgekommen. Aus
Rußland wird mitgeteilt, daß die Temperatur
raſch ſinkk. Aus dem Norden kommen un-
geheure Eisberge nach der Küſte. Die oſt
preußiſchen Flüſſe führen teilweiſe noch Grund
eis, ſtellenweiſe iſt das Eis auch ſchon zum
Stehen gekommen und der Flußlauf zu
gefroren. Der ſtarke Froſt hat die Eisdecke
der Nogat ſo gefeſtigt, daß ſie auf den
Kampen für ſchwere Laſtfuhrwerke ſicher iſt,
desgleichen am Friſchen Haff. Jm Rieſen-
gebirge iſt neben ſtarkem Froſt auch ſchon
reichlicher Schneefall eingetreten, ſo daß die
Hörnerſchlittenfahrt flott betrieben wird. Jm
Erzgebirge haben Schnee und Rauhreif in
den Waldungen großen Schaden angerichtet.
Jn der Fränkiſchen Schweiz und in Welſch-
tirol wurden einige Exemplare des in den
Polarländern lebenden Seidenſchwanzes be
obachtet. Das ſoll ſeit Jahrzehnten nicht der
Fall geweſen ſein.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Ein mehr wie tolles Cirkus-Kunſt-

Dageweſene übertrifft. Es ſtellt das

Ein Raofahrer ſauſt aus ſteiler

mit dem Kopf nach

unten,
Natürlich iſt das nur

bei allerpräziſeſter Berechnung der Fahrge-
ſchwindigkeit möglich, jedes, auch das leiſeſte

Der Rad

und Handſchuhe. Man muß geſtehen, auf-

frühere Verteidiger Dr. Fritz Friedmann, der
ſich der Artiſtenlaufbahn zugewandt und auch
in Berlin debütiert hat, wird ſeit dem 31. v.
M. vermißt. Seine jetzige Frau Anna, ge-
borene Mertens, die er nach erfolgter Schei-
dung von ſeiner erſten Gattin vor einem
Jahre geehelicht hat, erſucht um Aufnahme
der Mitteilung, daß Dr. Friedmann am 31.
Dezember abends von Würzburg, wo er auf-
getreten iſt, nach Berlin abgereiſt, hier aber
nicht angekommen iſt. Sie fürchtet, daß
ihrem Manne ein Unglück zugeſtoßen iſt.

Bewaffnete Räuber in einer Bank.
Eine Filiale der Robinſonbank wurde in
Radfontein, Transvaal, der Schauplatz eines
Raubanfalls verwegener Art. Dem „Johannes-
burg Star“ wird darüber gemeldet: Kurz vor
9 Uhr abends am 3. Dezember drangen vier
maskierte weiße Männer in die Bank von
Randfontein ein und raubten aus einer der
Kaſſen über 3000 Pfund Sterling an Gold
und Silber. Die Bank liegt etwas iſoliert,
und die Nacht war dunkel und regneriſch.
Die drei Bankbeamten ſaßen in dem vorderſten
Zimmer des Bankgebäudes, als die Räuber
mit Revolvern in der Hand eindrangen und
ihnen zuriefen: „Hände hoch!“ Die voll

Dresden, 4. Januar. Der Roman-
ſchriftſteller Freiherr v. Om pted a, früher
ſächſiſcher Ulanenoffizier, hat ſich mit einem
Rittmeiſter, von dem ſich ſeine Frau, eine
geborene Franzöſin, hat entführen laſſen, geſtern
in der Dresdener Heide geſchoſſen. Nach den
„Dresd. Nachr.“ verlief das Duell unblutig.

London, 4. Januar. Aus Brisb an e
(Auſtralien) wird telegraphiert, daß ein dort
eingetroffener deutſcher Dampfer die Meldung
brachte, die Eingeborenen in Peterhafen auf
Deutſch NeuGuinea hätten ſich am 14. Nov.
empört und zwei Europäer, nämlich den Jn-
genieur Döll und den Händler Reinhardt,
ſowie zwei Chineſen und zehn befreundete
Eingeborene ermordet. Der Aufſtand ſei
durch einen Streit über Geſchäfte mit Land
veranlatzt worden. Eine Strafexpedition, die
gegen die Aufrührer ausgeſchickt wurde, tötete
fünfundzwanzig Eingeborene.

Aus dem Geſchäfts Verkehr.
Allgemeine Rentenanſtalt zu Stuttgart,

Lebens- und Rentenverſicherungsverein auf Gegen-
ſeitigkeit. Nachdem die auf Grund des Reichsge-
ſetzes vom 12. Mai 1901 über die privaten Ver-
ſicherungsunternehmungen umgearbeitete Satzung
der Anſtalt mit dem 1. Juli 1903 in Kraft getreten,
bekamen die von der letzten Generalverſammlung
genehmigten neuen Verſicherungsbedingungen und
damit beſonders in Bezug auf Unanfechtbarkeit und
Unverfallbarkeit der Polizen äußerſt liberalen und
für die Mitglieder vorteilhaften Einrichtungen und
Beſtimmungen vom 1. Januar 1904 ab Geltung.
Gleichzeitig gelangten neue, für männliche und
weibliche Perſonen geſonderte Rententarife auf
Grund der von der Anſtalt hergeſtellten eigenen
Mortalitätstafeln zur Einführung. Die neuen
Druckſachen, Satzung, Verſicherungsbedingungen und
Proſpekte können von der Anſtalt und deren Ver
tretern bezogen werden. Der Verſicherungsſtand
des ſeit dem Jahre 1833 beſtehenden Jnſtituts be
läuft ſich derzeit auf über 45 000 Polizen.

Vom Büchermarkt.
Pütter, Trunkſucht und ſtädtiſche Steuern.

Aus der Praxis einer größeren Provinzialſtadt.
Halle a. S. 1903. Dieſe erf r
daß auch unſere deutſchen Stadtverwaltungenken Veginnen, wie ſchwer ſie durch das Alkohol-

konto belaſtet werden. Der Verfaſſer ſagt am
Schluſſe ſeiner Ausführungen, nachdem er darauf
verwieſen hat, daß die Stadt Genf ſtatiſtiſch etwa
90 der Armenunterſtützungsfälle auf Trunkſucht
zurückführen kann Deutſche Städte haben die
Probe noch nicht gemacht, man wird aber nicht zu
hoch greifen, wenn man etwa ein Drittel der
öffentlichen Armenlaſten dem Alkoholismus zu
ſchreibt; dieſes Drittel würde für Halle a. S. über
200 000 Mark ausmachen.
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S Großer Jnventur- Ausverkauf. u
Es kommen zu ganz ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf:

20) Sämtliche Kleiderſtoffe für Winter und Sommer, Seidenſtoffe, Waſchſtoffe.
Sämtliche Mäntel, Jaketts, Umhänge, Bluſen in Seide und Wolle.
Sämtliche Reiſe-Koſtüme, Unterröcke, Morgenröcke, Kleider, Koſtümröcke u. ſ. w.

Es bietet ſich hiermit eine ganz beſonders günſtige Gelegenheit, meine als vorteilhaft bekannten Qualitäten für ein Billiges einzukaufen.

Gustav Zokmann, Halle a. S., Aeſtu i
Preiſe netto gegen Barzahlung. Auswahlſendungen können nicht ſtattfinden.

——JJdſchvCCQ,QCQ„k-E——

Die Jagdnutzung der Gemeinde m SBrennholz Verkauf h er
Königl. Cotterie- Einnahme

Halleſche Str. Ia

o

e —Z 2er C

Zſcherneddel ſoll am 18. Januar
der Königl. Oberförſterei Schkeuditz.

Dienſtag, den 12. Januar 1904,
von vorm. 10 Uhr ab, in
Leistners Waldhaus bei Bahn-
hof Heide aus dem Schutzbezirk
Dölau (Windbruch und Trocknis)

a. Xutzholz.
818 Kiefern-Stämme IV. V. Kl.
285 fm, 8 Eichen 2,63 fm,
3 Birken 0.60 fm, 1985 kief.
Stangen I. III. Kl. und 7 Hdt. do.
Stangen IV. Kl., 602 mr Gruben-
holz II. III. Kl. Das Grubenholz
kommt nur in größeren Loſen zum

nachmittag 2 Uhr, im hieſigen Gaſt-
haus auf weitere 6 Jahre unter den
im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen öffentlich verpachtet

werden. (26Der Gemeindevorſtand. Kietz.
Von einer Vermögensverwaltung

ſollen (3475M. 750,000
à Zu auf Ackerſicherheit dauernd
auch in einzelnen Poſten verliehen
werden. Angebote von Selbſt

Hof ieferant Sejner M

am Rafhhause in R

Boonekamp
S ce

Denpel
fabrikation alleiniges Geheimniss der Firma-

DERBERG-AIBRECHIT
in des Kaisers und Känigs Wilhelm l.

e e Wo Bee Wen We

INBERGam Niederrhein.

hat noch zu verkaufen ganze, halbe
und viertel Loſe, zur 210. Klaſſen-

Lotterie. (3863Ziehung l. Klaſſe am Il. und
12. Januar.

Curtze.

Schürzen! v
Große Auswahl in Wirtſchafts und
Tändelſchürzen, Hemden, ſowie ſämt-
lichen Wäſcheartikeln empfiehlt billigſt

K. Güniher,

iit der Aufſchrift O. S. Markt 17.Ausgebot. (29 ſuchenden mit der Aufſchrift ß Sb. Brennholz 10 lagen Bern Gegr. P 1846. Tateliptel,
von obigen Holzarten, von ca. 1 ypothekengelder ApfelsinenUhr ab: 151 rm Scheite, 151 rm in jeder Höhe, gegen ſichere Unter- Anerkannt bester Bitterlikör! Traubenrosinen,
Knüppel und 22 rm Reiſig J. Kl. lagen d. Scharr Co., Erfurt, h Datteln.Die Hölzer bitte ich vorher zu be Scharnhorſtſtr. 36. Fernſprecher 971. See nun v o rn Krachmandeln,
ſichtigen. Aufmaßliſten der Stämme ber V Wer avus w v kam tronengegen übſchriftgebihren durch den 1,000,000 Mark I akerebeneht ne er ne s Boonel i i enmenn

Unterzeichneten. 5 auf Acker von 3 o an dauernd empfiehltSchkeuditz, den 2. Januar 1904. auszuleihen. Anträge unter A. H. Bericht Friedrich Lichtenteld,Der Forſtweiſter. Westermeier.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung der Flur Schlade-

bach, ca. 462 Hektar, ſoll Mittwoch,
den 20. Januar d. J., nachmittag
3 Uhr, im Quarch'ſchen Gaſthofe
hierſelbſt auf weitere ſechs Jahre
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. (30
Schladebach, 4. Jan. 1904.

Der Gemeindevorſteher.

Das Haus
Annenſtraße 20, Brandkaſſe 20500 Mk,,
ſoll unter günſtigen Bedingungen verkauft
werden. Näheres bei

Fr. M. Kunth.

Wähler
Liüetem,

Formular A, B und C vorrätig in
der Kreisblatt Druckerei.

185 an Rud. Mosse., Magdeburg.
Breiteſtraße Nr. 16

ſind 2 Wohnungen, eine mittlere mit
Gartennutzung per 1. Juli und eine kleinere
per 1. April zu vermieten. Näheres beim

Verwalter F. M. Kunth.
Roſenthal Nr. 5

iſt eine Wohnung per 1. April zu ver-
nieten. Näheres beim (23

Verwalter Kunth.
Weißenfelſerſtr. 29 iſt die

2. Etage,
beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör, zu vermieten
und am 1. April 1904 zu beziehen.
3839) Mylius, Lederfabrik.
Lindenſtr. Nr. 11

iſt die obere Etage, aus 9 Räumen
inkl. Badez. beſtehend, mit Kelle-
rungen und Zubehör (Gas-Einrich-
tung) zu vermieten und 1. Juli event.
früher zu beziehen. Wolf.

aus der Landwirtſchaftskammer füs- die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erziekte Getreidepreiſe am 4. Jannar 1904.

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,50-15 60 13,00-13 50 14,00-16,50 13,00-15,00 17,00-20,00
Weißenfels 5

Naumburg r

Querfurt r

Hochfeinuſte Straßburger Gänſe-
leberwurſt,
friſche große Gänſelebern,
Kieler Speck-Bücklinge,
feinſte Lüneburger Neunaugen,

ruſſiſchen Salat (27
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Donnerſtag nachmittag empfiehlt

Kaldaunen
ob felehhargt.

Kadſtheater n faſſe a J.

Mittwoch, 6. Jan., nachm. 31,
Uhr bei kleinen Preiſen: Prinz
Uebermut. abds. 71 Uhr:
(Beamtenkarten giltig.) Die Afri-
kanerin.

Brauhausſtr. 10
iſt die größere Hälfte des 1. Stock-
werks zu vermieten und ſofort oder
1. April zu beziehen.

e a J

Jnh. Gustav Benner,
3861) Entenplan 7.

Sofort melden.
4 Ziegelmeiſter, 2 Aufſeher mit 40
u. 60 bis 65 Leuten, Maſchiniſten,
Schmiede, Stellmacher, Kutſcher,
Schloſſer, Dreher, Gärtner, Reiſende.
D. Stellen-Bote. Braunſchweig.
(Rückporto).

Stellung
als Buchhalter, Sekretär, Verwalter,
erhalten jnngeLeute nach 2-3 monatl.
Ausbildung in der ſtaatl. konz. landw.
Beamtenſchule zu Halle a. S.,
Schillerſtraßße 57. Proſpekte gratis.

3199) Kube, Direktor
Makulatur

vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Der alljährlich nur einmal ſtattfindende

yrosse Inventur-Ausverkauf e
hat am Sonnabenchk, den 2. Januar [904, begonnen.

Derſelbe bietet eine überaus günſtige Kaufgelegenheit in allen Abteilungen. Beſonders
billig kommen zum Verkanf: Damenmäntel Kleiderſtoffe Wollwaren Herren u.
Knaben Garderobe Winterſaiſonartikel aller Art.

beschäftshaus Otto o X
25) Merseburg, Entenplan 3.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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